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Nr. 17. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Reifezeit der Rübe. Wann iſt die Rübe erntereif? 
Das äußere Zeichen für die Reife beſteht im Gelbwerden 
der Blätter. Die Anpreiſungen von frühreifen, jpätreifen 
und mittelfrüh⸗ oder mittelſpätreifen Rüben find vielfach 
auf Geſchäftsreklame zurückzuführen. Die Verhältniſſe 
liegen hier völlig anders wie bei den Kartoffeln, bei denen 
es ausgeſprochen früh⸗ und ſpätreifende Sorten gibt, bei 
Erbſen, Bohnen und anderen Feldfrüchten. Bei der Rübe 
handelt es ſich weniger um die Länge der Vegetationszeit, 
ſondern um eine individuelle phyſiologiſche Leiſtung des 
Wurzelkörpers. Es gibt Rüben mit hohen und ſolche mit 
geringeren Erträgen. Die hohen Erträge verbinden ſich zu⸗ 
meiſt mit einer geringeren, die niedrigen mit einer höheren 
Zuckerleiſtung. Der Reifegrad iſt mehr von mechaniſchen 
Verhältniſſen abhängig. Zumal iſt der Stellung der Blätter 
bzw. Blattſtiele eine gewiſſe Bedeutung zuzuſchreiben. Die 
zentripedale Blattſtellung ſchiebt den Reifegrad hinaus, die 
zentrifugale dagegen unterſtützt die Reife, was urſächlich 
natürlich mit der vermehrten oder verminderten Waſſer⸗ 
zuführung zur Wurzel im Zuſammenhang ſteht. Ob züch⸗ 
teriſch auf die Dauer der Vegetationsperiode eingewirkt 
werden kann, iſt bei der auf Fruchtbeſtäubung angelegten 
Vermehrung mehr wie fraglich und das Sicherſte bleibt 
immer, daß der Landwirt vor der Ernte ſeine verſchiedenen 
Pläne beſichtigt und die Ernte⸗Reihenfolge nach der „Gelb⸗ 
reife“ beſtimmt. : Pl.⸗App. 


Viehzucht. 


Der Rotlauf der Schweine iſt eine ſehr verbreitete 
Krankheit. Er iſt eine Bluterkrankung, die ſehr anſteckend 
iſt. Einige Tiere (unter drei Monate) erkranken ſelten. Der 


Rotlauf kommt als eigentlicher Rotlauf — Rotlauffieber — 


oder als Neſſelfteber (Backſteinblattern) vor. Beim Neſſel⸗ 
fieber ſind die Krankheitserſcheinungen in der Haut und iſt 
eine leichte Form von Rotlauf, die faſt niemals zum Tode 
führt. Der eigentliche Rotlauf beginnt mit einem fieber⸗ 
haften Allgemeinbefinden, Mattigkeit und Abſtumpfung. 
Auch die Körpertemperatur kann bis über 42 Grad betragen. 
In der Haut, beſonders am Halſe und an der Bruſt und 
Bauch entſtehen rote oder bläuliche Flecke, die ſich ſehr ſchnell 
ausbreiten und durch Vereinigung die betr. Stellen dunkel 
blaurot oder braunrot färben können. Die erkrankten Tiere 
ſind in einem luftigen Stalle mit reiner Einſtreu unterzu⸗ 
bringen und leichte Nahrung anzubieten. 


Ziegen belieben Abwechſelung im Futter. Im Frelen 
weidende Ziegen ſieht man bald hier, bald dort naſchen. Ein⸗ 
mal ſuchen ſie ſich auf der Weide die ſaftigſten Kräuter; 
dann geht's an den Wegrand, wo allerlei wohlſchmeckende 
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Unkräuter zu finden ſind, um wieder nach kurzer Zeit den 
in der Nähe wachſenden verſchiedenen Büſchen ihren Beſuch 
zu machen. Je mehr Abwechſelung im Futter, um ſo wohler 
fühlt ſich die Ziege und um ſo⸗ beſſer iſt ihr Gedeihen und 
dementſprechend auch ihr Nutzen. Dieſer Naturtrieb der 
Ziege muß, ſo weit als möglich, auch bei der Stallhaltung 
berückſichtigt werden. Darum ſorge man ſchon jetzt dafür, 
daß es im langen Winter nicht nur an Nahrungsmitteln, 
ſondern vor allem nicht an Abwechſelung derſelben mangelt. 
Verſchiedene Grasarten, Unkräuter, Abſchnitte von Hecken, 
Laub uſw. ſammele man fo viel als möglich und trockene es, 
um es dann im Winter als Rauhfutter zu verwenden. Die 
Abwechſelung im Futter hat nicht nur eine gute Einwirkung 
auf die Menge der Milch, ſondern auch auf die Güte der⸗ 
ſelben. Durch reiche Abwechſelung im Futter wird die Milch 
reichlicher, ſchmackhafter und vor allem fettreicher. —en— 


Magen⸗ und Darmerkrankungen bei Ziegen. Nicht 
ſelten erkranken unſere Ziegen an Magen⸗ oder Darm⸗ 
katarrh, beſonders in der erſten Zeit des Weideganges. Un⸗ 
beachtet gelaſſen, kann dieſes Übel recht beträchtlichen Scha⸗ 
den und ſogar Verluſte an Tieren zur Folge haben. Der 
Züchter hat alſo ſofort geeignete Maßregeln zur Bekämp⸗ 
fung des Leidens zu ergreifen. Gleich nach Beobachtung der 
Krankheit ſind die Tiere von der Weide auszuſchließen und 
in den Stall zu nehmen. Jegliches Grünfutter iſt in den 
erſten Tagen zu vermeiden. Die Tiere ſind ausſchließlich 
bei Trockenfutter zu halten. Einmal täglich ſind ſie zu 
tränken. Zur Beſeitigung des Leidens gibt man den Tieren 
ſogenannte Lecken. Dieſe ſind aber von den bekannten Salz⸗ 
lecken, die im Stalle aufgehängt werden, zu unterſcheiden; 
man ſtreut ſie vielmehr nach der Tränke in die Krippe. Die 
Zuſammenſetzung dieſer Lecken iſt eine verſchiedene. Von 
einem erfolgreichen Ziegenzüchter wurden uns folgende 
beiden Rezepte empfohlen, die er beide mit gutem Erfolg er⸗ 
probt hat. 1. Gleiche Teile Kochſalz, Glauberſalz, kohlen⸗ 
ſaurer Kalk und Wacholderbeeren. 2. Gleiche Teile Koch⸗ 
ſalz. Enzian und Kalmus. Aus den genannten Stoffen 
macht man einen Teig, dem etwas Haferſchrot zugeſetzt wird, 
und ſtreut ihn trocken den Tieren in die Krippe. —en— 


Das Abgewöhnen der Jungkaninchen. Daß die Jung⸗ 
tiere mindeſtens acht Wochen bei der Mutter gelaſſen wer⸗ 
den müſſen, dürfte jedem denkenden Züchter geläufig ſein. 
Aber wie oft ſieht man noch, daß die zarten Tierchen ſchon 
im Alter von vier Wochen fortgenommen und verkauft wer⸗ 
den. Daß die Tiere dann nicht gedeihen wollen, iſt doch 
wirklich nicht zu verwundern. In der Regel wird das Ab⸗ 
gewöhnen auch in der Weiſe vorgenommen, daß man die 
Jungtiere aus dem bisherigen Stall entfernt und andere 
weitig unterbringt. Das hat zwei Nachteile. Einmal für 
die Jungen: durch die veränderte Umgebung werden ſie ver⸗ 
ſchüchtert, ſie bekommen gleichſam Heimweh und werden un⸗ 
ruhig, verſchmähen anfangs das Futter, hocken traurig um⸗ 


her und bleiben infolgedeſſen in der Entwickelung zurück. 
Andererſeits kann das übergangsloſe Abſetzen auch der 
Mutter gar leicht gefährlich werden: das Stauen der Milch 
ruft dann nicht ſelten Euterentzündungen hervor. Am 
beſten verfährt man, wenn man die Jungtiere im alten 
Stall läßt und die Mutter tagsüber entfernt. Des Nachts 
ſetzt man ſie aber wieder zu ihren Kindern. So verfährt man 
etwa drei bis vier Tage, dann überſchlägt man einen, dann 
zwei Tage, wonach die Trennung endgültig wird. Auf dieſe 
Weiſe vorgegangen, gewöhnen ſich die Jungtiere allmählich 
an das Alleinſein, und Nachteile ſind nicht zu befürchten, 
weder für die Häſin noch für die Nachzucht. —en— 


Ein vorzügliches Futter für Kaninchen ſind die 
Quecken. Dieſes ſonſt äußerſt läſtige Unkraut kann in 
der Kaninchenzucht eine Lücke des unerſchwinglichen Kraft⸗ 
futters ausfüllen. Quecken haben einen nicht gering anzu⸗ 
ſchlagenden Nährgehalt und werden zudem von den Tieren 
gerne gefreſſen. Auch als Rauhfutter für den Winter eignet 
ſich die Quecke ganz vorzüglich. Die ausgerodeten Quecken 
wäſcht man in einem Eimer Waſſer rein und trocknet ſie 
dann an der Luft. Völlig trocken, halten ſie ſich wie Heu. 
Man füttert ſie roh, mit anderem Rauhfutter vermiſcht, oder 
mit Kartoffeln, Kartoffelſchalen und anderen Küchenabfſällen 
zu einem Weichfutter verkocht. Trockene Quecken ſind auch 
ein ganz vorzügliches Futter für ſäugende Häſinnen, da 
Quecken erfahrungsgemäß mehr Milch erzeugen als alles 
andere Grünfutter. —en— 


Geflügelzucht. 


Zu einer gedeihlichen Entenzucht find folgende fünf Jak⸗ 
toren unerläßlich, nämlich: Grünfutter, Waſſer, Grit, 
Schatten und Bewegung. Wo Enten ohne Grasauslauf 
bzw. ohne Grünfutter aufgezogen werden, iſt die körperliche 
Entwickelung mangelhaft und die Befruchtung läßt ſehr zu 
wünſchen übrig. Meiſt entwickeln ſich die Küken im Ei nicht 
bis zur vollſtändigen Reife oder bleiben in der Schale ſtecken, 
schlüpfen fie dennoch, bleiben fie ſchwächlich und zur Weiter⸗ 
zucht minderwertig. Daß Zuchtenten aufs Waſſer gelaſſen 
werden müſſen, wenn ſte ſich kräftig und normal entwicleln 
ſollen, weiß jeder Entenzüchter. Zu einer guten Verdauung 
iſt für Enten Grit unentbehrlich. Die Tiere freſſen erſtaun⸗ 
lich viel davon. Bei freiem Auslauf und Schwimmgelegen⸗ 
heit finden die Tiere in der Regel ſelbſt die genügenden 
Mengen, aber auch dann iſt es gut, wenn die Tiere Grit in 
beſonderen Trögen vorfinden. Eine weitere weſentliche Be⸗ 
dingung für eine gedeihliche Zucht iſt die Möglichkeit des 
Aufenthalts der Tiere im Schatten. Wohl ſieht man, daß 
Enten ſich für kürzere Zeit der Sonne ausſetzen, aber gar 
bald ſuchen ſte dann wieder ſchattige Plätze auf. Fehlen 
ſolche im Auslauf, hat der Züchter für entſprechende Vor⸗ 
kehrungen zu ſorgen. Sollen Zuchtenten gut gedeihen, muß 
ihnen ausreichende Bewegung geboten werden. Nur durch 
genügend Bewegung kräftigt ſich der Körper, ſtählen ſich die 
Muskeln und feſtigt ſich die Geſundheit. Wo genannte fünf 
Punkte in der Zucht gebührend berückſichtigt werden, wird 
die Zucht ſtets zur Zufriedenheit ausfallen. Sch. 

Eine nicht ſelten bei jungen Tauben vorkommende Er⸗ 
krankung iſt der ſogenannte „gelbe Knopf“. Bei den 
Tieren, die von dieſer Krankheit befallen werden, zeigen ſich 
am Schlunde kleine gelbe Knötchen von der Größe eines 
Stecknadelkopfes, daher auch der Name. Dieſe Knötchen 
ſind von ſchwammiger Beſchaffenheit und vermehren ſich 
raſch. Durch dieſe Wucherungen wird das Freſſen behindert; 
die Tierchen magern ab und gehen in der Regel bald ein. 
Ein ſicheres Heilmittel ſcheint noch nicht gefunden zu ſein. 
Anzuraten iſt, ſobald man die erſten Krankheitserſcheinungen 
bemerkt, dem Trinkwaſſer etwas Eiſenvitriol zuzuſetzen. In 
weniger ſchweren Fällen hat dieſes Mittel Heilung gebracht. 
Auch iſt es ein gutes Vorbeugungsmittel. Iſt das Leiden 
aber ſchon vorgeſchritten, iſt es am beſten, man tötet die 
Tiere, anſtatt ihre Qual unnötig zu verlängern, denn dann 
ſind alle Heilverſuche meiſt vergeblich. Sch. 

Eine praktiſche Futtereinrichtung. In den allermeiſten 
Fällen wird wohl dem Geflügel das Weichſutter in offenen 
Trögen oder fonftigen Gefäßen gereicht. Dieſe Art der 
Fütterung iſt ja am einfachſten, führt aber doch manche Un⸗ 
zuträglichkeiten mit ſich. Abgeſehen davon, daß in der Regel 
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einige Tiere ſtändig abgedrängt und abgebiſſen werden, 
wird das Futter nicht jelten durch das Hineinſpringen eine 
zelner Tiere verſchmutzt und dadurch geſundheitsſchädlich. 
Dieſen Übelſtänden iſt aber gar leicht abzuhelfen durch Über⸗ 


decken der Futtergeſchirre mit entſprechenden gitterartigen 
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Dächern. Einen ſolchen Futterſchutz zeigt uns die neben⸗ 
ſtehende Abbildung. In entſprechender Höhe wird an einer 
Mauer ein wagerecht gerichtetes Brett angebracht zur Auf⸗ 
nahme des Futtertroges. An dieſes Grundbrett befeſtigt 
man durch zwei Scharniere ein ſchräges, gegen die Wand 
gelehntes Dach, das mit einer Anzahl Ausſchnitte, durch 
die die Tiere beim Freſſen die Köpfe ſtecken, verſehen wird. 
Beim Füttern klappt man das Dach herunter, ſtellt den 
Futtertrog bzw. das Saufgefäß auf das Grundbrett, klappt 
das Dach zurück, und alle oben angeführten Übelſtände ſind 
beſeitigt. ch 


„ 


Bienenzucht. 


Zur Herbſtreizfütterung. 
1. Wo tft die Herbſtreizfütterung notwen⸗ 


dig? Wir haben ſchon geſagt, in allen Gegenden ohne 


Auguſt⸗ und Septembertracht. In Heidegegenden fällt ſie 
natürlich weg. Auch dort wäre ſie dringendſt notwendig, 
wo infolge lange andauernden ſchlechten Wetters die Bienen 
keine Ausflüge nach Nektar unternehmen können. 

2. Wann full die Herbſtreizfütterung be⸗ 
ginnen? Ende Auguſt und die erſte Hälfte des September 
wäre die richtige Zeit hierzu. Allzulange wollen wir ſie 
nicht hinausſchieben, weil den zuletzt erbrüteten Bienen noch 
Gelegenheit zu Reinigungsausflügen gegeben werden ſoll. 
Am liebſten wäre es mir, wenn ſich dieſe Art der Fütterung 
unmittelbar an das Ende der Volltracht anſchließen könnte: 
dann würde der Brutanſatz überhaupt keine Unterbrechung 
erleiden und die Arbeiter wären um ſo leichter inſtand ge⸗ 
ſetzt, ihr Winterlager ganz nach ihrem Belieben einzurichten. 

83 Wie ſoll die Herbſtreizfütterung ge⸗ 
ſchehen? Wir geben in der Zeit von zwei bis drei Wochen 
teden zweiten Abend ein Viertel Liter Honiglöſung, mit 
etwas Zucker vermengt. Mit reiner Zuckerbrühe locken 
wir kein Volk aus der Reſerve. Das Futter muß unbe⸗ 
dingt ſpät abends gereicht werden, ſonſt ſetzt in dieſer tracht⸗ 
loſen Zeit gefährliche Räuberei ein, die in kurzer Zeit einen 
ganzen Stand zugrunde richten kann. Am frühen Morgen 
find alle Futterreſte wieder ſorgſam zu entfernen. Mantſche⸗ 
reien uſw. darf es überhaupt nicht geben. Mit dieſen Maß⸗ 
nahmen zaubern wir den Bienen andauernde Außentracht 
vor und bewegen damit die Stockmutter zu immer erneutem 
Brutanſatz. Wir dürfen keine Mühe, keine Zeit und leine 


Auslagen nach dieſer Richtung ſcheuen. Mit der Heröſtreiz⸗ 


fütterung legen wir ein kleines Kapital auf hundertfache 
Zinſen an. Wat, 
= 0 


Wer feine weifellofen Völker durch Einſchneiden 
reifer Weiſelzellen aus anderen Völkern wieder 
geſund machen will, der merke folgendes: 1. Das Volk 
muß tatſächlich weiſellos fein, ſonſt würde es die Zelle nie 
annehmen. 2. Vor dem Einſchneiden gibt man eine tüchtige 
Portion Futter; geſättigte Bienen nehmen die Weiſelzelle 
lieber an. 3. Keine Zelle darf beim Einſchneiden irgendwie 
beſchädigt, gedrückt ufw, werden. Sie würde ſofort von den 
Arbeitern aufgeriſſen. 4. Es iſt dafür Sorge zu tragen, daß 
beim Einſchieben der Waben dieſe nicht zu nahe aneinander⸗ 
kommen; lieber erweitere man den Abſtand zwiſchen der 
Wabe, in welche die Zelle eingeſchnitten wurde und der fol⸗ 
genden von 10 auf 15 Millimeter. 


Eingeſchnittene Weiſelzellen müſſen beaufſichtigt werden. 
Je nach dem Alter derſelben ſchlüpft die Königin vom erſten 
bis zum 7. Tage nach dem Einſchneiden. So lange aber 
dürfen wir mit der Kontrolle nicht warten. Wir ſehen ſchon 
am dritten Tage nach dem Einſchneiden nach, ob die Zelle 


überhaupt angebaut wurde. Iſt die Königin bereits ge⸗ 
ſchlüpft, ſo zeigt die Zelle an ihrer Spitze einen kleinen, 
kreisrunden Ausſchnitt. Wurde aber die Königin mit Ge⸗ 
walt aus der Zelle geriſſen, jo ift dieſe feitlich aufgebiſſen. 
In 728 Falle müßte das Verfahren nochmals eingeleitet 
werden. 8 


FTiſcherei. 


Für Anfänger in der Teichwirtſchaft. Zunächſt fragt es 


ſich, ob man die Teichwirtſchaft als Haupterwerbsquelle be⸗ 


treiben will oder nur als Nebenerwerb. Da zu erjlerer 
Art des Betriebes bedeutend größere Waſſerflächen, bedeu⸗ 
tend größeres Kapital und vor allem eingehende Kenntnis 
auf allen Gebieten der geſamten Teichwirtſchaft ubtig ad, 
alles Fragen, die in einer kurzen Notiz nicht zu behandeln 
ſind, wenden wir uns im nachfolgenden nur an ſolche Land⸗ 
beſitzer, die eine kleinere oder größere Waſſerfläche nutz⸗ 
bringend verwerten möchten. Ihnen empfehlen wir den 
einfährigen Umtrieb. Dieſer geſtaltet ſich am einfachſten 
und iſt ohne weitere koſtſpielige Anlagen durchführbar. Für 
Überwinterung wären wieder beſondere Überwinterungs⸗ 
teiche zu beſchaffen, die dann wieder zur Sommerhaltung 
ungeeignet wären. Es handelt ſich bei dem einjährigen Um⸗ 
triebe alſo nur gewiſſermaßen um eine Maſt der Satzfiſche. 
Dieſe bezieht man im Frühjahr von einer Brutanſtalt und 
verkauft dann im Herbſt die herangewachſenen Fiſche. In 
jedem Teich züchte man nur eine Fiſchart, die den Waſſer⸗ 
und Bodenverhältniſſen angepaßt ſein muß. Nur ſo ſchützt 
man ſich vor ſonſt unvermeidlichen Verluſten. Jeder Teich 
darf auch nicht mehr Fiſche enthalten, als er gut ernähren 
kann. Lieber einige weniger, als einen zu viel. Als Satz⸗ 
fiſche benutze man nur frohwüchſige Sorten, die in einem 
Sommer etwa das Dreifache an Körpergewicht zunehmen. 
Im Herbſt werden dann die Teiche nach Abfiſchung trocken 
gelegk, nötigenfalls gedüngt und im Frühjahr wieder in⸗ 
ſtand geſetzt und erneut mit Fiſchen beſpannt. Handelt es 
ſich um Teiche, die ſehr tief ſind und über Winter nicht 
trocken gelegt werden können, aber auch nicht völlig aus⸗ 
frieren, ſo beſetze man fie mit winterfeſten Sumpffiſchen, wie 
Aale und Schleie. . ck. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Gartenarbeiten im September. Der September iſt der 
eigentliche Erntemonat. Die meiſten Kernobſtſorteu reiſen 
in dieſem Monat. Durchweg wird aber die Ernte wegen 
des kalten, langanhaltenden unbeſtändigen Wetters im 


Frühjahre und Vorſommer ſich in dieſem Jahre etwas hin⸗ 


ausziehen. Man darf Herbſt⸗ und Winterobſt nicht zu früh 
ernten. Man beachte die völlige Baumreife. Das Pflücken 
hat ſorgfältig zu geſchehen, damit keine Zweige, Triebe und 
Fruchtknoſpen abgebrochen werden. Die Obſtaufbewahrungs⸗ 
keller ſind rechtzeitig herzurichten, neu zu kalken und fleißig 
zu lüften. Für die Herbſtpflanzung ſind ſchon die Vorbe⸗ 
reitungen zu treffen. Man beſtelle nicht zu ſpät; nur früh⸗ 
zeitige Beſtellung ſichert geforderte Mengen und gewünſchte 
Sorten. Nach der Ernte beginne man ſofort mit dem Aus⸗ 
putzen der Bäume. Für den weniger Geübten iſt es jetzt 
noch am leichteſten zu erkennen, welche Aſte unnötig, welche 
am Abſterben find. Neue Erdbeeranpflanzungen können 
noch in der erſten Monatshälfte gemacht werden. Auch die 
Trauben beginnen zu reifen. Die ſchönſten Trauben bindet 
man in Gazeſäckchen, um ſie vor Vögeln und Weſpen zu 
ſchützen. Letztere fängt man durch Aufhängen von Flaſchen 
mit einer ſchwachen Zuckerlöſung. Auch im Gemüſegarlen 
bereitet ſich alles zur letzten Ernte vor. Die Kopfkohlarten 
zeitigen die erſten Köpfe. Zur Samengewinnung reifen 
Gurken, Zwiebeln, Möhren, Peterſilie, Schwarzwurzeln 
uſw. Jeder Kleingärtner ſollte von den meiſten Gemüſe⸗ 
arten auch ein paar Samenpflanzen ſtehen haben; er ſpart 
dadurch im Frühfahr bei den jetzigen faft unerſchwinglichen 
Samenpreiſen manchen Tauſender. Rhabarber wird zur 
Vermehrung geteilt und in ſehr nahrhaften Boden ver⸗ 
pflanzt. Endivten find zu bleichen. Porree iſt anzuhäufeln. 
Sellerie verlangt alle acht Tage einen tüchtigen Jaucheguß. 
Bleichſellerie liefert die erſte Ernte, die bis in den Oktober 


hinein ausgedehnt werden kann. Meerrettich wird ausge⸗ 


Fr 


graben, von den Nebenwurzeln befreit und in Vorrat c 
geſchlagen. Für den Frühjahrsbedarf ſät man jetzt Spinat, 
Winterſalat, Kümmel, Feldſalat, Karotten, Peterſilie. Alles 
Unkraut iſt ſorgfältig zu vernichten; vor allem achte man 
darauf, daß es keinen Samen reift, weil ſonſt alle Mühe, 
die man den Sommer hindurch mit dem Ausjäten gehabt 
hat, vergeblich geweſen wäre. Ebenſo iſt alles Ungezieſer, 
wo und wann es ſich zeigt, reſtlos zu vertilgen. . 


Kalkdüngung für den Garten. Nicht nur in der Land⸗ 
wirtſchaft, ſondern auch für den Garten iſt der Kalk von 
großer Bedeutung, ganz beſonders für den Obſtgarten. Nur 
die wenigſten Böden enthalten Kalk in genügender Menge. 
Wo nicht dieſe beſonderen Verhältniſſe vorliegen, wird bei 
mangelndem Gedeihen der Bäume eine Kalkung von Nutzen 
ſein und durch größere, aromatiſche Früchte, größere Frucht⸗ 
barkeit und beffere Geſundheit der Bäume und Sträucher 
lohnen. Für einen mittelgroßen Baum wären 8—10 Kg. 
Kalk genügend für einen Zeitraum von etwa 5 Jahren. th. 


um recht frühzeitig im Jahre Blumenkohl zu haben, ſät 


man den Samen Ende Auguſt in ein Miſtbeet. Im Alter 


von etwa vier Wochen verſtopft man die Pflänzlinge in 


einen anderen Miſtbeetkaſten, wo ſie dann noch vor Beginn 


des Winters gut anwachſen und widerſtandsfähig werden. 
Tritt ſtrengere Kälte ein, ſind Fenſter und wenn nötig, auch 
Matten aufzulegen. Bei milderer Witterung iſt aber fleißig 
zu lüften. Sind ſtärkere Fröſte nicht mehr zu erwarten, ent⸗ 
fernt man die Fenſter, anfangs nur tagsüber, ſpäter dann 
auch nachts, damit die Pflanzen abgehärtet werden. Schon 
zu Anfang April pflanzt man ins freie Land. Dieſe über⸗ 
winterten Pflänzlinge übertreffen die im Frühlfahr gezoge⸗ 
nen zumeiſt an Größe und Ausbildung der Blume, ſind 
aber vor allem bedeutend widerſtandsfähiger. 


Ahnlich zieht man auch Karotten für den Frühjahrs⸗ 
bedarf. Auch dieſen Samen ſät man gegen Ende Auguſt 
oder zu Anfang September in einen kalten Kaſten, wo die 
Pflänzlinge noch bis zum Beginn des Winters gut heran⸗ 
wachſen. Tritt Froſtwetter ein, legt man Fenſter und Läden 
auf und gibt einen Laubumſchlag. Je nach der Witterung 
kann es ſchon gegen Ende Januar an der Zeit ſein, das 
Treiben zu beginnen. Nach gehörigem Durchputzen des 
Kaſtens erhält er ſtatt des zu entfernenden Laubumſchlages 
einen Umſchlag aus friſchem Pferdedung, den man tunlichſt 
auch noch 20—90 Zentimeter tief um den Kaſten in den 
Boden gräbt, wodürch noch eine beſſere Erwärmung der 
Umgebung bewirkt wird, als wenn er nur obenauf liegt. 
Bei dieſem Verfahren beginnt die Ernte April⸗Mai. th. 


Sellerie gehört zu den ſtark zehrenden Pflanzen. Er 


erfordert fehr kräftigen Boden, ſtarke Düngung und öftere 


Jauchegüſſe. Der Boden iſt ſtets locker und offen zu halten. 
Darum hacken und immer wieder hacken, fagt man de, daß 
man den Sellerie erſt durch Hacken zum wirklichen Gedeihen 
bringen kann. Vielfach hört man die Meinung vertreten, 
durch Abbrechen der unterſten Blätter die Ausbildung der 
Knolle zu fördern. Das ift aber falſch, wie ſich jeder leicht 
überzeugen kann, wenn er auf einem Beet die Hälfte der 
Pflanzen abblattet, die andere aber unberührt läßt. Um zu 
verhindern, daß allzu viele Nährſtoffe in die Blätter wan⸗ 
dern und ſomit zur Ausbildung der Knolle verloren gehen, 
verſuche man einmal folgendes Mittel: Zeigt die Pflanze 
einen genügend ausgebildeten Blattwuchs, binde man acht 
bis zehn Zentimeter über dem Boden die Blätter leicht zu⸗ 
ſammen. Dadurch verhindert man eine zu ſtarke Blattaus⸗ 
bildung; die freiwerdenden Nährſtoffe kommen der Ent⸗ 
wickelung der Knolle zugute. W 


Abgeerntete Erbſen⸗ oder Frühkartoffelbeete können 
noch mit gutem Erfolg mit Porree bepflanzt werden. Die 
Beete werden leicht gegraben, worauf ſie eine gute Jauche⸗ 
düngung erhalten. Beim Pflanzen ſtutzt man die Wurzeln 
und Blätter leicht ein. Durch dieſe ſpätere Pflanzung, durch 
die noch im Laufe des Sommers Beete vorteilhaft ausge⸗ 
nutzt werden können, erhält man zum Herbſt noch ſehr guten 
Suppenporree, der, wenn er auch nicht gerade beſondere 
gie mehr erreicht, äußerft zart und von feinem * 
ſt. A 

Himbeeren am Spaliere. Nicht ſelten ſteht man in 
Gärten die Himbeerpflanzung wegen mangelnder Pflege 
verwildert. Urſprünglich in richtiger Entfernung gepflanzt, 
wächſt jetzt alles wild durch einander. Daß dann von Jahr 
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zu Jahr die Früchte immer kleiner und unanſehnlicher wer⸗ 
den und der Ertrag immer mehr zurückgeht, iſt wohl kein 
Wunder. Gerade der Himbeerſtrauch iſt eine Pflanze, die, 
wenn fie ſich ſelbſt überlaſſen bleibt, in wenigen Jahren aus⸗ 
artet und zu einer unkrautartigen Plage werden kann, denn 
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überall im Garten ſchießen dann im Laufe des Sommers 
die jungen Triebe hervor. Richtig gepflanzt und behandelt, 
bringt die Himbeere reiche Ernten und iſt eine der edelſten 
Früchte unſeres Gartens. Die Himbeere wird entweder als 
Buſch oder Staude gepflanzt oder auch am Spalier gezogen. 
Wir ziehen letzteres vor, weil ſich dann die Pflege um ſo 
leichter und ausſichtsvoller geſtaltet. Unſere Abbildung 
zeigt die Art und Weiſe der Pflanzung. Jeder im Laufe des 
Sommers ſich bildende Trieb wird baldmöglichſt aufge⸗ 
bunden. Alle außerhalb der Reihe aufſchießenden Ruten 
werden entfernt. Nach der Ernte werden alle fruchttragen⸗ 
den Ruten kurz über dem Boden abgeſchnitten, ebenſo alle 
ſchwachen Triebe; man läßt jedem Buſche nur 5—6 der kräf⸗ 
tigſten, die fächerartig angeheftet werden. Auf dieſe Weiſe 
vorgegangen, hat man ſtets jeden Buſch unter Aufficht, die 
Pflanzung iſt leicht rein zu halten, jede Rute erhält ge⸗ 
nügend Licht und Luft und iſt geſichert gegen Sturmwind, 
zudem läßt ſich die Bodenbearbeitung in den Reihen leicht 
und bequem ausführen, da die Zwiſchenräume ſtets vo 

allen überhängenden Zweigen frei ſind. th. 


Um das Teigigwerden des Sommerobſtes zu vermeiden, 
pflückt man es nicht in vollreifem Zuſtande ab, ſondern 
dann, wenn die Kerne braun werden; das gepflückte Obſt 
wird, an dunklem Ort auf Stroh gelagert und mit Stroh 
leicht bedeckt, in wenigen Tagen genußreif. Schwab, 

Zur Saat beſtimmte Pfirſichkerne muß man in mit ſan⸗ 
diger Erde gefüllte Töpfe aufſchichten, um ſie lange feucht 
zu halten, wenn man ſie nicht ſofort ausſäen kann. Trocken 
gewordene Kerne verlieren ihre Keimkraft. Schwzb. 


Für Haus und Herd. 


Fleiſchpfannkuchen. Aus Mehl, Eiern, Milch und Salz 


mengt man einen Teig und bäckt zwei dünne Kuchen dar⸗ 


aus. Wenn dieſe erkaltet ſind, ſtreicht man vorher mit 
Pfeffer und Salz gewürzt, mit einem Meſſer glatt darüber 
und rollt die Kuchen zuſammen. Dann ſchneidet man finger⸗ 
5 5 5 Scheiben daraus, die man in Fett auf beiden Seiten 


Friſcherhaltung von Schlachtfleiſch. Man bereitet ſich aus 
100 Gramm Waſſer und 2 Gramm Borſäure eine Löſung, 
taucht ein leinenes Tuch hinein, umhüllt mit dieſem das 
Fleiſchſtück und hängt es freiſchwebend auf. 


Reibekuchen. 4 Pfund Kartoffeln werden geſchält und 
gerieben. Dann gibt man 2 Eidotter, 2 Eßlöffel Milch, 1 E5⸗ 
löffel Kartoffelmehl und Salz hinzu, ſchlägt das Eiweiß zu 
Schnee und rührt es darunter. Mit einem Löffel ſchöpft 
man den Teig in heißes Fett in die Pfanne, ſtreicht ihn 
platt und bäckt die kleinen Kuchen auf beiden Seiten ſchön 
braun. Sie müſſen friſch gegeſſen werden und ſchmecken 
vorzüglich zu Butterbrot, aber auch zu Marmeladeſchnitten. 


Kaffeemühlen auf einfache Weiſe zu reinigen. Bekannk⸗ 
lich läßt ſich Getreidekaffee nach einiger Zeit nur noch ſchwer 
in der Kaffeemühle zerkleinern. Das liegt daran, daß das 
Mehl dieſer Körner nach und nach den Mahlgang verſtopft, 
ſo daß dieſer ſchließlich, wenn die Mühle nicht gereinigt wird, 
vollſtändig zum Stehen kommt. Dieſe Reinigung kann die 
Hausfrau ſelbſt vornehmen, indem ſie über einem Becken 
die Mühle von oben her mit kochendem Waſſer übergießt, 
während ſie mit der anderen Hand die Kurbel während des 
Gießens raſch vor⸗ und rückwärts dreht. r 
fließende trübe Waſſer zeigt ihr, wenn die Mühle ganz 
ſauber iſt und zum raſchen Austrocknen umgeſtürzt in die 


Das reichlich ab⸗ 


warme Ofenröhre, Grudͤeröhre oder auf den Herd geftehr 
werden muß. 


Hausſchwamm iſt mit Petroleum zu bekämpfen. Mauer⸗ 
und Holzwerk wird mit Petroleum gut getränkt. Der 
Schwamm wird bald ſchwarz und ſtirbt ab. 


Fenſterſchwamm aus Lederhandſchuhen. Um alte, helle 
Lederhandſchuhe zu verwenden, ſchneidet man ſie in Streifen, 
durchſticht ſie in der Mitte mit Nadeln und zieht einen dicken 
Faden oder noch beſſer dünnen Bindfaden durch. Die 
Streifen von drei Paar Handſchuhen genügen, um einen 
praktiſchen Fenſterſchwamm zu erhalten. Sind alle Streifen 
eingefädelt, ſo bindet man ſie kurz zuſammen und der 
Fenſterſchwamm iſt fertig. Gertrud. 

Vergoldete Holzrahmen reinigt man mit einer Miſchung, 
beſtehend aus 10 Teilen Salmiakſpiritus und 40 Teilen 
Seifenſpiritus. In dieſe Miſchung taucht man ein Stück 
Watte und reibt den Rahmen vorſichtig ab. — Man konſer⸗ 
viert friſchgepflückte Peterſilie, indem man ſie mit kochendem 
Waſſer übergießt, worin ſie einige Minuten verbleibt. Dar⸗ 
auf gießt man das Waſſer fort und trocknet die Blätter im 
Ofen bei milder Hitze. — Löſt ſich bei reifen Tomaten die 
Schale ſchlecht, ſo lege man die Früchte kurze Zeit leine 
halbe bis eine Minute) in kochendes Waſſer, worauf die 
Schale leicht abzupellen iſt. 

Hart gewordene Gummiringe legt man eine Zeitlang in 
Benzin oder eine Miſchung von zwei Drittel Waſſer und 
ein Drittel Salmiakſpiritus, worauf ſie wieder ihre frühere 
Elaſtizität erlangen. ſch. 


Verantwortlich für die Schriftleitung: Karl Bendtſch; für Inferate 
und Rellamen: E. Przygodzki. Druck und Verlag von A. Dittmann 
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Zur Herbſtſaat biete an: 
Alg. 


Hildebrand 's Zeeländer Roggen 
Alg. Hfldebrand's Fürſt Hatzfeld⸗Pinterweizen 
Alg. Hildehrand's icklopf⸗Winterweizen 
Neg. Hildebrand 's Winterweizen, Stamm 90 
Alg. Hildebrand’s Winterweizen, Kreuzg. J. N. 


C. Hildebrand, 


Kleszezewo, Kreis Sroda, Poſt Koſtrzyn. 
Beſtellungen erbeten an die Saatbaugeſellſchaft 
g Poznan, ulica Wjazdowa 3. 138 
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(Original-Saargut‘) 


Original F. U. Lochow's 
Winterroggen 


wird im kommenden Herbst ab 

Posenschen und Pommerelleschen 
Anbaustationen geliefert. 137 

Jutesäcke zum Selbstkostenpreis. 
Bestellungen erbeten an 


F. V. Lochow Petkus’sche 
Saalgetreidebaugesellschaft 


g T. 2 O. P. 
zu Poznan, ul. Wjazdowa 3. 
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